
Tausend Jahre Vötting 
\1011 Rudolf Co <r g r uttd Pm/ Dr Hans Raum 

In diesem Jahr lnz hii111:n die Stadt 1111d da Landlrn:i$ 
Fn:i>ing eine ganze Reihe von Jubiläen (eiern können. So 
wurde beispielsweise vor genau drdhunden Jahren die 
Kopclle der •Sommeridylle von Sdlloß Erching• erbaut. 
Am '· Januar 1672 starb der Frcisingcr 13ütgermc::ister-, 
Gastwirt und Kirdlenprops1 Christoph Schouermair, det 
zusnn1men mic seiner Gatlin Scholastlka die AJtöttinger 
Kopclle in Freising erriduen ließ. Simon Plank, der d><:> 
malige Subrcge.ns und sp31ere St•d1pfarn:r •-on Freising· 
St.-Ccorg. schloß am 27. Juli 1872 für immer die Augen. 
Von seinen uhlreichen VerdicM1cn, die er sidl um Frei· 
sing tr\\·orbc:o hat, seien nur wenjge: aufgez:ählc. Auf seine 
Anregung bin 'vurden die Krcu'1.wcgsu1lionen zur \'(flcs­
kin:hc bei Freising errichtet; ferner 'veihte er die Hl.­
Kreuz>iiuk bei Wippcnhausen ein; er ließ die Srndtpforr· 
kird1c St. Georg gründlich renovieren und die ncugotischc 
Inncnausstattu.ag ciorichrcn, die noch vielen Freisingern in 
Erinnerung ist. Der Bau des Klös1erls St. Klam und des 
Wai.enhauses gehen ebenfalls auf ihn iurück. Mit seinem 
persönlichen Gelde kaufte er d.,. Bruderhaus und die 
Münchner Kapelle und ließ beide "·icdcr herrichten 1 • 

Verschiedene Genleinden im Laodkrtis Freising, "'ie 
Altenhauscn (Akinhusir), Bergen, Gemeinde I112kofcn 
( Pergc ), Fürhol>.cn ( furihohi). Großc:nviccbr ( ad fechte l 
und Unterkienberg (Cheanperc) können auf ihr zwölf· 
hundertjähriges Bestehen zur!lckblickcn. Zahlreiche wei­
tere Gemeinden sind in diesem .Jnhr causen<l Jahre alc 
gt\vorden, \vie beispiels\veise Bodendorf bel Berghasel­
bach (Parindorf), Eixendorf bei Marzling (lsandorf). 
Großnöb:od> (Neuinpadi). Hctienh1usen (Hezinhusa). 
Kronsdorf, Ccmcinde Wimpasing (Cramanncsdorf), Obcr­
zolling (•uperior ZoUinga) und Weißling (Wuailin2)>. 

1\uch. der Frcisinger OrlSrcil Vötting kann sein tausend­
jähriges Jubiläum in dieS<>m Jahr begehen. Bereits 972 
\Vird »Uetringun« unter der Regierung des Frcisingct ßi· 
schofs Abraham :rum ersten Mole genonnt•. Jedoch dürfte 
die Siedlung des •Vauo oder Ve110« bereits gegen ~00 
n. Chr. nach dcr Einwanderung der Bajuwaren enrsranden 
sein, \\1ie die Nachsilbe •-ingc bc\\·ci)l 4. Die beiden älte­
sten Höfe düdre:n - nach Ansicht '"n Prof. Dr. Hon.s 
Raum - Jer Wirt und ihm gegenüber das Anwesen Hu­
bcnstciner sein, da n7ischcn beiden die: Haupl\•etkehf"s... 
str:aßc: Frcising-Vöt ting-Giggcnhnuscn verläuft. 

Im J•hrc 1130 kom V-ouing un1cr Bischof 0110 !. zum 
Kloster Wcihenstephnn. Vom Johr 1433 existiert eine 
lateinische Greozmarkbeschreibung der >um Kloster Wci· 
hcnstcphan gehörigen Hofmark VöuingS. Zahlreiche Ur­
kunden cr1.iih.lcn voo \Tötcing.s Vergangenl1eit'. So brannte 
1416 das Badhaus in Irdning völlig nicd~; uqd ~i1s 
1449 werden eine Mühle und eine Schmiede genannt. Im 
Dn:ißigjährigc:n Kriege k:unen die Schweden dreimal noch 
Freising und ermordeten auch in Wcihe.nstcpban, Voning 
und liohcnbochem viele Menschen. 

.H6 

Die dxm•Jii;c Pfarrki!(hc Sr. Jakob befand sich einst ..,, 
Ostende des Weihensrephaner Berges. Ihre Baug<Schidne 
ist deutlich aus den alten Abbildungen >u ersehen (Jan 
Pollack: i)cr Tod des hl. Korbinian, 1483 - Sebasrian 
Mün„cr: Cosmographia, um 1'-'0 - Mauhiius Merian 
1642 - Michael Wening 1701 - Claude Sarron in Mci­
d,elbc<.i<s His1oria Frisingc05i5 1, 1724 - Joseph Anion 
Zimmermann in Monumenta Boica IX, 1767). Im 18. 
Jahrhundert wurde die Sr.-Jakobs-Kirchc von Frcisi.nger 
Künstlern und H•nd"<erkern, wie P. Lukas Carl vom 
Kloster Weihcnstcpban (\Vandgemälcle), Thomas Glisl 
(Stud<), Franz Anton Mallet ( Krcw: für den Friedhof) 
und Johann Jeger ( H ochal1or), awgcstauer. 1803 wurde 
die Vöuinger Pfarrkirche im Zuge der Aufhebung des 
Kloster< Weihenstephan abgebrochen. Nach Zemörung 
der Klos1erkirche, die bis 1810 den Vöttingern als Pfarr­
kirche gedient hatte, wurde die Maximilianskapelle i.m 
Ahteigcbäude als Beisaal eingerichtet. Glcicb7.citig wurde 
der Friedhof von Vöuing nach Hohcnbachcm verlegt. 
18'4 be~ann man mit dem Neubau der jeizigcn Pfarr· 
kird>c, die am 29. Juni 1857 vom Enbischof Cad August 
'"° Reisach eingeweiht wurde. Ocr Pfarrhof entstand 
18,4/" und das alte Schulhaus 1838. 

Am 1. April 1937 wurde die Gemeinde Vötting aufgelöst 
und der Stadt Freising eingegliedert. 

Zum tausendjährigen Jubil~um hnt l Iodisdtulprofessor 
Dr. Hans Raum folgende Studie ühcr die sozialen Ver­
hähni'5C des Dorfes Vötting nach dem Dreißigjährigen 
Kriege verfaßt. 

Wir besi1:ten über die ZusammcnS<izung des Dorfes Vot· 
ting h'ci eingehende Darstellungen. Die cinc schildert sie 
nus den Jahren 1674-1678 und befindet sich im Krei„ 
atthiv Landshut in einem Foliobnnd n1it der Aufschrift: 
•Steuer- und Hofmarksbeschreibung des CerichlS Kranz­
berg•'· Die andere ist den S~kularisotionsakten von 1803 
en1nommen•. 

Vöt1i11g i11 der »Steuer- und Ho/111ark1bcscbre1bu11g« 
t:Ofl 1674-l678 

Die zum Kloster Weihcnstephan gehörige Hofmark Vöt· 
ting umfaßte damals 38 Hiuscr, die tlle aus Holz ~ur 
und mit Stroh· oder Schindeld:i<h veneh<:n waren. Es g11b 
in Vötting 6 Bauernhöfe, dazu die Mühle mit dem Säge­
werk und den Hofmarkswirr, die beide mit Bauernhöfen 
verbunden \varen. An Hand\\1Cr.kcrn Jebtcn jn Vöttlng 
.3 Linun~rer, l ~1aurermcister (KJostcr1nnurer), 2 Maurer, 
2 Weber, 1 Wagner, l Schneide r, 1 Schuster, 7 Söldner 
und '' Taglöhncr, die gtöBtemcils im Kloster Weihen­
$1cphPn hc>diäf1ig1 waren. Daraus ergibt sidl, daß in Vöning 
41 Herdstcllcn ''orhanJen waren. D a es aber nur }$Häuser 
gab, mU.sseo in 3 Jbuscm 2 Familien SC"'ohm haben. Tot· 
sächlich waren beim Müller und beim Wirt noch je ein 
•GÜii« dabei, die nach dem D reißigjährigen Krieg als 



Brandstatt d::tzugekauft \vorden \varen. Alle 38 Häuser 
hatten das Kloster Wcihenstephan als Obereigen1ümer und 
die Bc\vohner ihre Heimstätte als •Frcisti.fi«9 . Der \Tieh· 
bestand betrug damals 34 Roß, 2 Fohlen, 3 Füllen, 68 
Kühe, 42 Jungrinder, J.5 Schafe, 4 Schweine und 8 •lm-
1><n• ( = Bienenstöcke). 

An erster Stelle in der Steuer- und Hofmarksbesd1xeibung 
steht ollen bar der gtößte Hof (Hueb), der vom Inhaber 
1656 um 400 Gulden gekauft und mit 4 »gar guten Ross«, 
6 Kühen, l Stier, 4 Jumgrindcrn und l Zuchtschwein aus­
gestattet \var. Dann fo~gen 5 \veicere liöfe mit 2 bis 3 
Pferden und 3 bis 4 Kühen, einigen Jungrindern und 
Schafen . Der Wert der Höfe betrug nind 300 bis 400 Gul­
den. Einer von diesen Höfen gehörte dem Heigl-Briiu 
( Bayerischer Hof) in Freising, der aber nicht selbst hier 
\vohnte, sondern das Gut »7.U Lehen gab•, d. h. es ver· 
pachtete. 

Ocr Hofmnrks\virt sdlätite sein An\\lesen auf 250 Gulden. 
Erbe.aß 3 Roß, l Fohlen, l Füllen, 4 Kühe, 4 Jungrinder, 
2 Stiere, 4 Schafe und l Zuchtschwein. Ihm. gehöne auch 
das sog. -~tvlayr·Gütl.oc als Brandstatt, das scit den vorbei· 
gegangenen Feindszeiten öd gelegen, und schätzt es der~ 
7-ei t auf 50 Gulden. 

Die Mühle 10 hac Georg Scheyrl, Müller, im Jahr 1649 um 
800 Gulden gekauft und ium •Anfall•, d. h . als Besit7.• 
wcchsclgebühr an die Grundherrschaft, 60 Gulden bezahle. 
Das sog. »Dachauer Gcitl« überließ das Kloster Wcihen­
stephan dein Müller um 50 Gulden als Brandstatt. Im 
Stall des Müllers sranden J Roß, 1 Fohlen, 1 Füllen, 
4 Kühe, 2 Jungrinder, 4 Kälber, 5 Schafe und l Zucht­
sch,vein. 

Neun von den nun folgenden .lO Häusern, die auf 100 
Gulden gesdlät7.t wurden, besaßen je 1 Roß, 2 Kühe und 
daneben 1 Jungrind. 

Aus der Beschreibung der Hofma.rk und den Bemerkungen 
können \vir crschc11, \vie ärmlich die ein:.:elnen An'vesen ofi 
ausges1:utet \\!Aren. So heißt es beispiel\veise von einem 
Haus, es sel »viele Jahre öd gelegen u.n.d eine ßl:'aodstatt 
aus FcindcS'lcitcn gc\vcscn«. Einer »hal das Gütl von 
neuem erhebt und aufgC"'6im1ner1«; ein anderer »hat es als 
Brandiitatt um 8 Gulden eingehandelt u.od sthätit es jetzt 
auf 40 Gulden«; von einem \veiteren Vöttingcr heißt es. 
er •hat die Sölden 1663 als Brandstatt per 100 Gulden 
von der Grundherrschaft eingeh:1ndelt« . Ofi: \vird vom 
Besitzer ges:1gt1 »Cr hat nur eine Kuh«; das Ha.us ist »mit 
Stroh eingedeckt«, und mehrere sind »leere Häusl ohne 
Grund•. 

Von der großen Not und dem Elend nach dem Dreißig­
jährigen Kriege zeugen eine Reihe von Eintr'.igen im 
Sreuerbuch. Denn man muß bedenken, daß am 29. Sep· 
tember 1622 die ganze Hofmark Vötting abbrannte. Die 
Ei.n\\IOhnec retteten nur d11.s nfeckte Leben . Der Unterhalt 
dieser Unglücklidlen und die Wiedererbauung der Hof­
mark kostete dem Kloster Weibenslephan viel Geld und 
Sorgen. Die Schweden, <lie in den Jahren 1632, 1634 und 
1646 in Vöuing-Weihenstephan eindrange.n und es völlig 

ausplünderten, richteten so große Ver\VÜSlUJlg a.n, daß die 
Not und das Elend unbeschreiblich waren. 

Vom Hofmarkswirt heißt es: »Er wollr Gott danken, 
wann c.c bei den dermalen so starken und vielen Oblagen 
-das Jahr ohne J<aufung der Speis und des.Samgetreides aus­
kommen kunnt.« Der Hofroarksschmicd • haust in Armut 
und muß hart schaticn um sc::jn tägliches Brot~c Eine 
Witwe, deren Mann selig das Lehen 1659 um 398 Gul­
den gekauft hane, saß auf dem Hof mit 2 Roß, 4 Kühen, 
3 Jung.rindern, 3 Schafen und l Zuchtschwein. Trotzdem 
\voUte sie »Gott danken, \Venn sie dic-s Jahr ohne Kau· 
fung der Speis auskommen kunnt«. Der Weber Georg 
Niedcrmair hat die Hueb 1660 von der G rundherrschaft 
dc:s Klosters Weihensrephan gekauft; das Gütl, das viele 
Jahre lang öd gelegen und eine Brandstatt aus vorbei­
gegangenen Feindszeiten ge\vesen \\l::tr, bat er erneut auf. 
g07,immert und schätit es auf 140 Gulden. Obwohl er 

l Roß, l Füllen und l Kuh besirtt. heißt es von ihm: 
»Er haust mit seinen 5 kleinen unerzogenen Kindern la 
Not und 1\rmut.« Noch ärmer ist der andere \Xleber dran, 
voo dem gcsagc \Vird: »Brandstatt, hat sie 1669 vom Klo· 
stcr geschenkt erhalten, kein Grund und \7ieh, muß sich 
mühselig mit seiner sonderlichen harten Arbeit durchbrin · 
,gen.« Ebenfalls in armseligen Vt.::rhältnis.sen mußte der 
Sd\uster Renauer leben: »1'1i1 seinem Hand\verk kann e.r 
sich derzeit nichts erhausen und lebt mit seinen vielen 
Kindern in Armut. Er kann riichts kaufen und lebt von 
seinem gar armseligen Ge\\rerb« ; er h'1t 2 Kühe, l Jung­
rind und 1 Schaf. Banholomäus Khcrn hat seine Gerech· 
tigkeit 1654 um 60 Gulden gekauft; sein Gütl mit 1 Roß 
und l Kuh witfi nichts ab: .Er kann nichts verkaufen 
und hausr in Armut.« Zu den ärmsne.n Bc,vohncrn Vör­
tings gehörte sicherlich Simon Hällmair: »Er hat aus 
Armut und Unvermögenheic die bei dem Häusl vorhan· 
dene Baufälligkeic nit urcndcn könlfl.cn. Er hat \Vcdcr 
Grund noch Vieh, sondern nur ein leeres Häusl.« 

Und nun vergleiche man mit diesem Jammerbericht das 
glänzende Leben am Kurfürstlichen Hof in München, von 
dem gerade aus diesen Tagen aUe Eimelheilen bekannt 
sind. 

Vöt1i11g nach den Siikularisatio11sakten 1803 

Däs Veneid1nis der Anwesen bei der Säkularisation 1803 
enthält, genau \vie 1674, 1 fi.1üller, l Wirt und 6 Bauern· 
höfe ( 1 halber, 5 Viertelshöfe, da:zu die Viertelshöfe 
Müller und Wirt). außerdem 35 S~ehntclshöfc, gegen­
über 3J im Jahre 1674, ferner 4 •Hiiusk Es ergibt sich 
also für das 18. J ahrhundert, vom Ende des Dreißig­
jährigen Krieges bis zur Säkularisation keine nennens­
werte Ändenmg. Die Zahl dor Familien hat sich bis 1803 
nicht vermehrt. Die Anwesen der Söldner und Tagwerkcr 
\\ierden jetzt Z\var fast alle als Scchzchntclshöfen bezeich· 
nct, doch diese für Steuerz,vccke vcnvcndctc Benennung 
besage nur1 daß ihre Inhaber »Häusler« mit geringem 
Grundbesitz \varen, \vährcnd die »-Leerhäusler« kaum 
über einen Garten vcrfög:ccn. Die geringen Grundbesitz. 
aufstockungen dürften auf die Verteilung der Gemeinde­
gründe im südlidt anstoßenden Moos iu Ende des 18. 
Jahrhunderts zurückzuführen sein 11• 
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Anmc.rkunacn: 
1 J. B. Prt:cbtl: Beiträ,ge zur Gcsdiichte der Sradt Frtisit 

4. Lief., Fn:i•ing 1878, S. Slf. - Zu Plmks Bautätigkeit v . 
W. Bruuer und R. G0<ri .: Oie Kirchen der Pfarrei 1. 

G-a F.a.ing (Kleine Kir<hcnliihrcr Nr. 978) .München· 
Ziirich 1972. 

' Der VtrfllSStt, dtt für den ß:r)"tf. L:&ndd,-miß für Heimat· 
p~ den '-csamtcn Votivtatdbe.tand dc::r NOlbunca""·a1l­
l11hrtikirche \Vcißling aufgenom~n hat, bereitet z. Z. eine 
Monogr11phic über die \Valfl:ahrt in \Veißling vor. 

1 Th. Bitterauj: Di~ 'l'mditionen de5 llodlsti.fis Freising, Bd. 2, 
1m, Nr. 1214, S. J27. 

' J!.. W Q/f11tr: t\lthairischc Sicdch1n!J$gCschic:htc1 München·Ber­
li n 1924, Nr. 3>0. S. 38. - ß. tl11h<'11stei.11t:r: Bayrische Ge· 
schlduc, Mündlcn 1967, S. 24. 

• Monument• J!o;co lX, 1767, S. '2~. - 0.Uisdlc Oberset­
~ bei: Jlans Raum: Bcitriigc zur Gesc.hidite '"'00 Wcihe.n· 
SLc:phao, Hd\ 3, 1956, S. 81. 

• Vgl Obb. Ard>iv XI, 18.50/ '1, S. 291-3'5. 
' ] . Sc/Nutrl: Bciuögc zur Dorlgcsdüduc \'Oll Vöuing. Crund­

u_nd J.läuscrbesc:hrcibung wori :inno 167.il. ln: .Frcisinger Tlllg­
blan• vom 28. und 29. Juli 1938. 

• H. H.111u11; .Beiträge zur Gcschid11e von \'V'eihcnslcphan, 
Hcft 3, 195<\, S. 3lff. 

' D. h. deren Dauer hing nominell \"Om Wi1len des Obereigen. 
tümcn ab. Es is.t abc:r prt.ktiteh nie vorgckomincn, daß von 
du:scm Rcdot Gcbraud> g<01ocht „-urdc. 

" Zur Gadlichtc dtt ~lühlc: 1603 hatte Abt Sixcus \'On Wti· 
~lt!>han die l\lülilc 53llll dem •Doch>ucr Gülle von dem 
chem. Bni- Lconh•rd Griiu<r um 1 000 Gulden gckaufi. 
1608 b<>iizt Josef Scheyrl die Mühle, der noch 1640 dort als 
~·tUllcr erwähnt '\Vird. 1630 \\•ir<l J:15 Sfütcwcrk bei der Mühle 
~rwähnt. 18% \Vird die ~lühle an Jen Zic~clcibesit:ter Afois 
Stcinc&cr verkauft. 

11 Die Hufmark \1öuing j~1 also ein Beweis für die oft ge­
iiufkne Ansicht„ daß die Bevölkerung im 18. Jahrhundert 
,·(illi3 sta1tnierte. Nach dem Dreißigj:ahri,gcn Krieg brachte .sie 
sidi 1ul den lriiheren Stand. Weiter ging es nicht. 

An>Chriii des Haupt\-.,rlasscrs: 

Rudolf Cocrge, 805 Fwsing, Kirdi;•,.. 3. 

Der Maler Hans Müller-Dachau und der Vollbart 

Es gibt \Vcnige Männer_, die nicht einmal das Verlangen 
geJ»Ci<1 hai, sieb im Schmuck eines priidnigcn Vollban cs 
zu ~hcn, den meisten bietet sich nur nie: die Gelegenheit, 
es gewissermaßen unaulfallig durchiufü.httn. Der Maler 
Hans Müller·Dacb:iu ( 1877-192,), der bis dohin eine 
der bc:deutendstcn Dach:.tucr ~lal.Khulen geleitet hatte, er­
hielt diese einmalige Chance, als er im Ersten Weltkrieg 
zu einer lt.1arinc-Einheic eingezogen \vurt.!e, und so zierte 
ihn bal<l ein ger9dezu hervorragender Sccbärtn-Bart. Als 
er seinen ersten Url9.ub erhielt, \VOUtc c::r seine F.rnu mit 
der stol7.cn Mannesiierdc überraschen. Zuhause eingetrof­
fen, selang CS ihm auch unbc1ncrkt ln sein Haus zu ge-

langen, und ebe21so unbenterkt pirsd1tc: er sich in sejn 
\~ohn.zimmer, "·o seine Frau gerade: am Fenster stand und 
in den Gancn schaute. Er wirbelte die Obc:rrasdue herum, 
riß sie in seine Arme und gob ihr ciocn kriftigen Bc­
grüßungskuß. Die Obcrnschung war •bcr nur von kuncr 
Dauer, und nun war die Reihe an ihm, überrascht zu 
\Verden, denn seine Frau hohe einmal kräfdg aus und 
schon hatte der •wildfremde• ßamräger eine Watschen 
gefongtn, von der noch lange rühmend erzählt w1mle •.md 
vor der ihn auch der herrliche Vollbart nur sehr unvoll­
kommen schütz.te. 

llanns V. R. Bürgers 

Notizen über die Dachauer Post und über das Münchner Oktoberfest 

An fang da vtrgangenen ) ahrhun<lerts bt:sorgttn Land­
boten <lie Nadlri<..-ht<:nübermittlung und den Warentran~· 
p<)<l. Im Jahre 1835 haue der D:1d1aucr Wochenbote sein 
Quorticr in der IierM>gspitalstrllße 3 in Münc:ht:n. Er 1rl:l[ 

irnmc;r am ~litt\\10<.:h wld Freitag dort ein und kehrte 
jeden Mittwoch und Som„ag nodi Dod>au wrück. Der 
Bore au> Sulzcmoos war beim ~tohrcnkopfwin am Ah­
heimcrcd< 13 zu erreichen, und in der Kaufon~rga.ssc 21 
v.1ar sein lndcrsdorfe:r Kollege untcrgcbractu. Er kam am 
Frci1og hier an und kehrte om Samnog nach lndcrsdorl 
zurück. 

Als Posteinrichtung bestand damals in Dadlau nur tine 
ßriclsommelstellc, die der Postcxpcditor J. Klammer ver­
\\10 ltctc. Als Taxe für einen Brie( nach ~tünchen zahhe 
1nain drei Krcu?.er. \Vler <lie Eilpost n~d1 Dachau beni.iucc, 
berupptc 1 ß 12 kr. Envas spii1er konnte inan sich bis 
Karlsfctd auch eines Fiakers bedienen. Nach der Fiakc,... 
ordnung ,·om 9. Juni 1841 durlten für die Fahn üher 
Obcrwiescnfdd-<\loosach-Lud1"ig<fcld-Karlsfeld eine 
Stunde und dreißig Minuten benötigt W><1 für ein bis >.wei 
Penoncn nicht mehr als 1 n 48 kr gefordert werden 1• 
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In der Zeit. als es no<h kein l'>.1dloucr Volksfest gab, war 
das Münclmcr Oktobc:rfa1 das glaw.vollnc faeignis für 
die .Bewohner des Dachauer Landes. ßcS<>ndcrs beliebt \\rar 
das •1tliißlich des Oktobt:rfClitts veranstaltete Pferderen· 
ncn. Dnrnn becejligtcn sidi Ba\1ern au.s dtm '"eilen Unl· 
kreis von Münd>en. Am 20. Ok1obcr 1867 i. B. beteiligie 
i.ich daran der D achnucr Bräu Birgmann mit einer sieben­
jährigen Ro1schimmelstute und errang den er.;tcn Preis. 

Sein llli1konkum:nt Osieraucr ous Gro6i02emoos hohe 
sich mit einer lichrbraunen achljiihrigcn Stulc den Jri tte:n 
Preis; ein Beu·eis dafür, daß sich die B~ucrn des Dachauer 
Lundes auf die Plerde-,uctu besonders verstanden•. 

Josef Bogner 

Anmerkungen: 

' Münchocr Adrcl!buch v. 18)}, S. 252, 264, 271 . - A~­
Tnch<flbuch ,..,... Mün<h<n v. 1~2. S. 4'91., 470. 

' Jahrbud> der Stadt München v. 1867, Chronik 29, S. 366. 


